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Zum Im Archiv geblättert: Aus der Sicht eines Personalrates:

schwoof Frühe „Westkontakte i i

Das Sportzentrum
der Uni Magde
burg lädt am 24. 
April 1998 ab 20
Uhr alle tanzbe
geisterten Mitar
beiter und Stu
dierenden zu Ot
tos zünftigem  
Frühlings- 
schwoof in die 
Sporthalle Schro
teplatz ein. Tanz
sportgerechte 
Schuhe sind mit
zubringen. 
Eintritt: 10 DM

Ange
bote
Im Sommerseme
ster findet wieder 
der K eram ik
zirkel unter Lei
tung von Kathrin
Bunzenthal statt. 
Angeboten wird
ab 9. April 1998, 
jeweils von 18:30 
bis 20:30 Uhr, die 
Arbeit auf der 
Töpferscheibe, 
das Verzieren mit 
Ritzdekoren und
Glasuren, das 
Gießen, Bearbei
ten und Lasieren 
von Geschirrtei
len.
Der Magdebur
ger Künstler Uwe 
Wendler leitet ab 
6. April, jeweils 
von 19 bis 21 Uhr, 
den Zirkel
A quarell
m alerei.

Anmeldung für
beide Angebote 
direkt beim Zir
kelleiter oder 
vom 6. bis 9. April 
1998 im Hoch
haus am Univer
sitätsplatz, Raum 
204. Die Gebühr 
beträgt zehn 
Mark. Beide Zir
kel sind im Erd
geschoß Wohn
heim 7 (Nordein
gang).

I I

Im Mai 1948 wurde im Auftrag 
der Kammer der Technik (Orga
nisation von Wissenschaftlern 
technischer Disziplinen, Ingeni
euren und Ökonomen der DDR) 
eine Denkschrift über die Errich
tung einer technischen Hoch
schule in Magdeburg erstellt. 
Darin wurde festgestellt, daß die 
Technische Hochschule in Dres
den den großen Bedarf an tech
nischen Fachkräften nicht aus
bilden könne: „Im jetzigen Zu
stand ist nicht zu verkennen, daß 
viele Studenten nach den Hoch
schulen im Westen abwandem".

Viel sprach für Magdeburg

Nach Ansicht der Autoren der 
Denkschrift sprach viel für Mag
deburg als künftige Hochschul
stadt. Die Stadt war eines der 
deutschen Zentren des Schwer
maschinenbaus, verfügte aber 
auch über eine chemische Groß- 
und Kleinindustrie. In der Umge
bung Magdeburgs befanden 
sich zahlreiche Berg- und Hüt
tenwerke. Obwohl der Magde
burger Magistrat bereits 1948 
bei der Landesregierung in Hal
le die Gründung einer Hoch
schule in der Stadt beantragte, 
vergingen noch fünf Jahre, bis 
im September 1953 die ersten 532 
Studenten ihr Studium aufnah- 
men. Mit der Bildung der Spe
zialhochschule für Schwerma
schinenbau in Magdeburg woll
te man in gewisser Weise auch 
ein Gegenstück zur traditions
reichen Technischen Hochschu
le in Braunschweig schaffen, an 
der schon vor dem Krieg viele in 
Mitteldeutschland tätige Ingeni
eure ihre Ausbildung erhalten 
hatten, unter ihnen der erste Lei
ter der Magdeburger Hochschul
einrichtung, Dr. Heinz Schräder,

der nicht nur gebürtiger Braun
schweiger war und an der Hoch
schule seiner Heimatstadt stu
diert hatte, sondern dort auch 
zum Dr.-Ing. promovierte.

Obgleich die Regierung der 
damaligen DDR mit den Be
schlüssen zur Bildung der Hoch
schule für Schwermaschinen
bau in Magdeburg das Bestre
ben nach Unabhängigkeit vom 
„Westen" verband, sah die Pra
xis doch anders aus. Im Bewußt
sein, daß sich Forschung nicht 
im luftleeren Raum entwickelt, 
waren besonders die älteren 
Wissenschaftler, trotz politi
scher Hindernisse, bemüht, 
noch vorhandene persönliche 
Kontakte zu Angehörigen von 
Hochschuleinrichtungen, aber 
auch zu Industrieunternehmen 
der Bundesrepublik Deutsch
land nicht abreißen zu lassen.

Intensive Kontakte bis 61

Im Universitätsarchiv Magde
burg lagernde Ein- und Ausrei
sebücher geben Auskunft über 
die Häufigkeit der Reisen der 
Magdeburger Akademiker, 
aber auch über die Anzahl der 
Gäste, die die Einrichtung be
suchten. Es zeigt sich, daß die 
Kontakte bis zum Sommer 1961 
sehr intensiv waren, jedoch 
auch später nicht gänzlich ab- 
rissen. Führten 17 Reisen in der 
ersten Hälfte des Jahres 1961 in 
die damaligen sozialistischen 
Länder, so waren es immerhin 
28 Reisen in die Bundesrepublik 
Deutschland, davon acht nach 
Braunschweig. Ausführliche 
Berichte über die Besuchsreisen 
ergänzen das im Archiv vorhan
dene statistische Material.

C armen S chäfer,
Isa S chirrmeister

Der
Hochschulhaushalt

Notwendigkeit neuer Organisationsstrukturen?

Zunehmend wird die Univer
sitätsentwicklung weniger an 
ihren erklärten Ausbauzielen 
als vielmehr an den gegen
wärtig und künftig verfügba
ren Haushaltsmitteln orien
tiert. Den bedeutendsten Aus
gabenfaktor stellen im Hoch
schulhaushalt die Personal
kosten dar. Folgerichtig ent
steht ein finanzieller Druck 
auf den Personalhaushalt der 
U n iversität.
M in d e ra u s
gaben, die 
für das Haus- 
h a l t s j a h r  
1998 für den 
g e s a m t e n
H o c h sc h u l
bereich des Landes 7,5 Millio
nen DM betragen, erzeugen 
erheblichen Druck auch auf 
den Universitätshaushalt. 
Für die Jahre 1999 und danach 
ist bereits eine generelle Per
sonalkostenbudgetierung an
gekündigt.

Große Herausforderung

Da kaum zu erwarten ist, 
daß sich an der Haushaltsla
ge des Landes in den näch
sten Jahren etwas ändern 
wird, bedeutet dies für die 
Universität eine sehr große 
Herausforderung, die eigent
lich nur über zwei Wege be
wältigt werden kann. Zum ei
nen die Entwicklung ihrer ei
genständigen Profilschwer
punkte und zum zweiten 
durch eine zielgerichtete Or
ganisationsentwicklung, wo
bei die Universität in all

ihren Gliederungen als eine 
Organisation verstanden 
werden muß.

Das zu realisieren setzt die 
umfassende Einbeziehung 
aller Beschäftigten in diesen 
Gestaltungsprozeß voraus. 
Nicht der Senat allein, keine 
einzelne Fakultät für sich 
und keine Verwaltungsein
heit losgelöst von den ande
ren Universitätsgliederun

gen kann hier
bei ein trag
fähiges Ergeb
nis erreichen. 
Auch die Auf
fassung „ein 
von außen er
stelltes Gut

achten wird's schon klären" 
geht an der notwendigen Ak
tivierung aller am Prozeß 
mittelbar und unmittelbar 
Beteiligten vorbei.

Wenn GLOBALISIERUNG, 
FINANZAUTONOMIE, BUD
GETIERUNG keine leeren 
Worthülsen bleiben sollen, 
muß es einen tiefgreifenden 
Diskussionsprozeß in und mit 
der Universität geben. Das 
bedeutet aber auch, daß sich 
das Kultusministerium mit 
verläßlichen Positionen und 
zuverlässigen Zahlenvorga
ben in diesen Prozeß einbrin- 
gen muß. Das Bemühen des 
Personalrats um einen sol
chen Dialog vor allem mit der 
Dienststellenleitung, aber 
auch mit dem Vertreter des 
Ministeriums hat bisher lei
der nicht den gewünschten 
Erfolg gebracht.

Dr . G ünter S ämann

Amüsantes und Erbauliches in a-capella
„Der größte Arzt allein, das ist 

fürwahr der Orthopäde ...". Mit 
diesem Lobgesang auf die 
Zunft der „Knochenärzte" be
ginnt der letzte Song der CD
des Magdeburger „Orthopädi
schen Quartetts", der ihr ihren 
Namen gab. Nach dem berühm
ten Ein Freund, ein guter 
Freund der legendären Come- 
dian Harmonists besingen die

Prof. Wolfram Neumann, Dr. Johann-Christian Wolter, Lei
tung, Dr. Martin Röpke und Wolfgang-Christian Baltzer
(v. re. n. Ii.) -  das „Orthopädische Quartett". Photo: FME/Suske

vier Akademiker im reinsten 
und schönsten A-capella-Ge- 
sang ihren Berufsstand so hin
gebungsvoll, daß das Zuhören 
eine wahre Freude ist. Bis zu
diesem Titel, der im Repertoire 
des 1994 von Prof. Dr. Wolfram 
Neumann gegründeten Quar
tetts fast schon zur Hymne ge
worden ist, hat man in acht 
Chorsätzen für vier Männer
stimmen so allerlei Erbauli
ches, Skurriles und auch er
staunlich Amüsantes über 
Chirurgen, Internisten, Anäs
thesisten, Analytiker, Gynäko
logen und natürlich Psychiater 
erfahren. Die vier exzellenten 
Sänger Wolfgang-Christian 
Baltzer (Tenor), Martin Röpke 
(Tenor), Johann-Christian Wol
ter (Baß) und Wolfram Neu
mann (Baß) stimmen ein mit ei
nem musikalischen „Kongreß
bericht" über eine Orthopäden
tagung. Schon am Text dieser 
Humoreske merkt man, daß da 
auch ein Mediziner und Insider

die Feder beim Texten geführt 
haben muß. Prof. Dr. Herwart 
Schenk hat für die Tenor- und 
Baßstimmen die amüsanten 
Texte erdacht und dabei mit 
sehr viel Gespür fürs Musikali
sche eine ausgezeichnete Vor
lage für den professionellen 
und stimmlich-ausgewogenen 
Gesang geschaffen.

Klassisches Liedgut

Denn das Hobby-Musiker- 
Quartett verwendet klassisches 
Liedgut von Felix Mendelssohn- 
Bartholdy und Johannes 
Brahms, das unsterbliche Hei
denröslein und Volksweisen als 
musikalische Vorlage. Dabei 
gelingt es den Sängern durch 
eine wunderbare, unaufdringli
che Stimmführung die originel
len, satirischen Texte den klas
sischen Melodien genau anzu
passen. Die humorvollen Texte 
kommen insbesondere in jenen 
Chorsätzen zur Wirkung, die

auf die Melodien der Comedian 
Harmonists gesungen werden. 
Wohl auch deshalb, weil die 
vier ausgezeichneten Sänger 
ihren legendären Vorbildern
aus den 30er Jahren stimmlich 
sehr nahe kommen, sie aber 
nicht kopieren. Das „Orthopädi
sche Quartett" präsentiert sich 
auf dieser CD ausnahmslos von 
seiner humorvollen Seite. Die
musikalische Qualität der 
Chorsätze, geprägt durch die 
langjährige praktische Erfah
rung der Vier im Chorgesang, 
u. a. im Magdeburger Domchor 
und dem Thomaner Chor, 
spricht für sich. Die sprachliche 
Artikulation, die pointierte 
Stimmführung ist für A-capella- 
Gesang beispielhaft. Neben
dem Vergnügen am Zuhören 
aber erfährt man aus berufe
nem Munde, was man schon im
mer über Mediziner wissen 
wollte und was in keinem Nach
schlagewerk nachzulesen ist.

Dr . Herbert Henning
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